
Platz fürWaffe, HelmundWeste
Neue Streifenwagen: Die Polizei in NRW fährt jetzt Ford S-Max oder Mercedes Vito.

Maschinenpistolen können in abschließbaren Schubladen verstaut werden

Von Lothar Schmalen

¥ Düsseldorf. „Kann man hier
die neuen Autos der Polizei be-
sichtigen?“, fragt der Passant
interessiert. Ja, kann man. Mit-
ten im Düsseldorfer Medien-
hafen, direkt vor dem vor-
nehmen Hotel Hyatt ist die Pa-
rade der neuen Streifenwagen
vorgefahren. Mercedes Vito
und Ford S-Max statt BMW
318d Touring – die Zeit der
Platzenge in den Autos der
Polizei soll nun zu Ende sein.

Maschinenpistole mit Mu-
nitionsvorrat, neue ballisti-
sche Helme, Sicherheitsweste
und Verkehrskegel– in den bis-
herigen Streifenwagen war ein-
fach zu wenig Platz. Darüber
klagten die Polizeibeamten
praktisch seit der Anschaffung
der BMWs. Innenminister
Herbert Reul (CDU) und die
Polizeichefs des Landes haben
die Konsequenz daraus gezo-
gen. Insgesamt werden 2.200
neue Streifenwagen ange-
schafft. Gesamtinvestition bis
2021:rund116MillionenEuro,
das heißt, jedes Fahrzeug kos-
tet mehr als 50.000 Euro.

Die ersten Streifenwagendes
Typs Ford S-Max sind in den
Kreisen Steinfurt, Warendorf
und Rhein-Sieg bereits unter-

wegs. In diesem Jahr werden
noch 300 Fahrzeuge dieses
Typs erwartet, hieß es im In-
nenministerium. In diesem
Jahr sollen auch noch die ers-
ten 200 Mercedes-Benz Vito
ausgeliefert werden. Die Autos
werden vom Land gekauft. Die
vorherigen Streifenwagen wa-
ren geleast worden, doch eine
Prüfung hatte ergeben, dass
Leasing über den errechneten
optimalen Nutzungszeitraum
von knapp vier Jahren nicht
wirtschaftlich gewesen wäre.

Der Auswahl der Streifen-
wagen ging ein aufwendiges
Verfahren voraus, bei dem
auch die Polizeibeamten selbst
einbezogen wurden. Fünf
Kreispolizeibehörden testeten
mehrere Fahrzeugtypen, dar-
unter neben dem Ford S-Max

und dem Mercedes Vito ein
BMW 2er Gran Tourer, ein
Opel Zafira und ein VW Tou-
ran. Bewertungskriterien wa-
ren Einstieg/Ausstieg, Sitzposi-
tion/Sitzbreite, Ablagemög-
lichkeiten, Platzangebot im
Fond des Fahrzeugs, Über-
sichtlichkeit, Ladungssiche-
rungssystem und Fahrverhal-
ten. Die Testbeamten konn-
ten Verbesserungsvorschläge
machen und sie dann wieder
und wieder testen. „Wir woll-
ten, dass diejenigen, die die
Autos täglich benutzen, sie
auch testen und aussuchen“,
sagte Minister Reul. So gehö-
ren zu den „Errungenschaf-
ten“ der neuen Streifenwagen
unter anderem Arbeitsleuch-
ten in und am Fahrzeug sowie
ein verbessertes volldigitales

Videoeigensicherungssystem
nach vorn und hinten mit Kon-
trolldisplay zur Eigensiche-
rung. Neu sind auch die blau-
en Front-, Kreuzungs- und
Heckblitzer sowie Dachblink-
leuchten. Auf dem Mercedes
Vito ist die Blaulicht- und Si-
renenanlage besonders flach,
damit auch er beispielsweise in
jedes Parkhaus hineinfahren
kann. Die Maschinenpistolen,
die inzwischen zur Standard-
ausrüstung eines Streifenbe-
amten gehören, können in ab-
schließbaren Schubladen
untergebracht werden – auch
das ist neu.

Warum zwei verschiedene
Streifenwagen? „Den einen
perfekten Streifenwagen gibt es
nicht, weil die Ansprüche an
die Fahrzeuge eben so ver-
schieden sind“, erläutert In-
nenminister Reul. „Deshalb
haben wir uns für zwei Mo-
delle entschieden, die sich
gegenseitig ergänzen.“

Bei der Zusammensetzung
des Fuhrparks haben die Kreis-
polizeibehörden Gestaltungs-
spielraum. Ein Drittel sollen S-
Max und ein weiteres Drittel
Mercedes Vito sein. Den Fahr-
zeugmix des letzten Drittels
können die Polizeibehörden
dann selbst zusammenstellen.

Technische Daten
´ Ford S-Max
2,0-Liter-Diesel-Motor,
Schadstoffklasse:
EURO 6d-Temp,
190 PS.
Spitzentempo: 206 km/h,
Frontantrieb,
5 Sitzplätze.
Beschleunigung: in 9,9 Se-
kunden von 0 auf 100.

´ Mercedes Vito 119 CDI
2,0-Liter-Diesel-Motor,
Schadstoffklasse:
EURO 6d-Temp,
190 PS.
Spitzentempo: 204 km/h,
Heckantrieb,
5 Sitzplätze.
Beschleunigung: in 10,8
Sekunden von 0 auf 100.

Wohnkonzern weist Vorwurf der Fremdenfeindlichkeit vehement zurück
Wohnanlage: In Augustdorf will die Adler Real Estate AG 260 Wohneinheiten technisch auf Vordermann bringen.

Außerdem soll es künftig dauerhaft einen Ansprechpartner für die Mieter vor Ort und einen Hausmeister dort geben

Von Marianne Schwarzer

¥ Augustdorf. Im lippischen
Augustdorf macht derzeit der
Verdacht die Runde, eine
Wohnungsgesellschaft, die in
einer Wohnanlage 260 Woh-
nungen hat, wolle nur noch an
Deutsche vermieten. Die Ad-
ler Real Estate AG dementiert
dies allerdings vehement.

Es gehe in der Wohnanlage
lediglich darum, verstärkt an
„unterrepräsentierte Mieter-
gruppen“ zu vermieten, sagt
Hans-Ulrich Mies, Geschäfts-
führer der mit der Verwal-
tung betrauten Adler Wohnen
Service GmbH. Denn schon
zurzeit hätten 70 Prozent der
Bewohner Migrationshinter-
grund.

„Das ist sehr gemischt, in
einem Teil wohnen viele Ser-
ben und Kroaten, in einem an-
deren viele Menschen aus Bul-

garien, und in einem kleine-
ren Teil hauptsächlich Hiesi-
ge.“ Die Vielfalt sei gewollt. In
der Vorgabe, diese Vielfalt zu
erzeugen, sieht Mies auch die
Ursache für das Gerücht, der
von ihr mit der Vermarktung
beauftragte Makler habe An-
weisung, ausschließlich an
Deutsche zu vermieten.

Nachdem ein lokales On-
line-Portal dies verbreitet hat-
te, hatten SPD, FDP und die
Freien Wähler einen offenen
BriefandieGeschäftsführerdes
Konzernsverfasstund in einem
Antrag an den Rat gefordert,
ihn der Adler-Geschäftsfüh-
rung zu schicken. Hauptaus-
sage: „Für Fremdenfeindlich-
keit und Extremismus – egal
aus welchem Grund – ist in
unserer Gesellschaft, in unse-
rem Augustdorf kein Platz.“
Entsprechend hat sich auch die
AWO positioniert.

Fremdenfeindlichkeit weist
Adler weit von sich: „Eine An-
weisung, nur an Deutsche zu
vermieten, wurde von Seiten
der Adler Real Estate AG nie er-
teilt“, heißt es in einer Ant-
wort von drei Vorstandsmit-
gliedern, denn die 800-köpfi-
ge Belegschaft habe ihre Wur-

zeln in mehr als 20 Nationen.
Der Makler, der sich auf die

angebliche Anweisung beru-
fen haben soll, ist für eine Stel-
lungnahme nicht zu erreichen
– auch digital nicht mehr. Er
habe bestritten, je etwas Der-
artiges gesagt zu haben, er-
klärt das Unternehmen. Man

könne jedoch nicht ausschlie-
ßen, dass es zu einem „Miss-
verständnis“ gekommen sei.

Bürgermeister Andreas
Wulf sagte dieser Zeitung, die
Probleme in der Wohnanlage
– unter anderem mit fehler-
hafter Mülltrennung, mit
Sperrmüll, wildem Parken auf

Grünflächen oder Schul-
schwänzern – seien durchaus
vorhanden: „Sonst gäbe es hier
kein Quartiermanagement.“ In
diesem Wohngebiet „eine aus-
gewogene Sozialstruktur zu er-
reichen, ist im Interesse der Ge-
meinde“, betont Wulf.

Adler selbst gesteht eigene
Versäumnisse ein: „Wir brau-
chen unbedingt einen Küm-
merer vor Ort. Es reicht auf kei-
nen Fall, dass nur ab und zu
mal ein Property Manager hier
vorbeischaut“, sagt Geschäfts-
führer Hans-Ulrich Mies.

Adler habe als neue Eigen-
tümerin schwierige Zustände
vorgefunden: „Die größten
Wohnungen sind 70 bis 90
Quadratmeter groß, waren
aber teilweise mit bis 16 Per-
sonen total überbelegt.“ Bei
einer solchen Überbelegung
leide die Bausubstanz, die an
sich ganz gut sei. Mies räumt

ein, dass es dem Konzern in
der Vergangenheit nicht im-
mer gelungen sei, sich um
Missstände schnell genug zu
kümmern, wie in dem Objekt
mit 60 Wohnungen in Biele-
feld-Brackwede, das im Au-
gust Schlagzeilen gemacht hat.

Damals beschwerten sich
Mieter über defekte Rollläden
und Hauseingänge, Löcher in
Wänden und offene Rohrlei-
tungen. „Dieses Objekt haben
wir von demselben Eigentü-
mer übernommen wie die
Wohnungen in Augustdorf.“

Die Strategie anderer Ver-
mieter, Schrottimmobilien
aufzukaufen, um sie billig an
Wohngeldempfänger zu ver-
mieten, weist Mies weit von
sich. Eine Wertsteigerung
funktionierenur,wennsichder
Immobilieneigentümer auch
um die soziale Struktur eines
Wohngebietes kümmere.

Großkonzern
´ Mit 62.000 Wohnob-
jekten ist die Adler Real
Estate AG der fünft-
größte Vermieter in
Deutschland. Das Ge-
schäftskonzept ist nach
eigenen Angaben die
Bereitstellung preiswer-
ten Wohnraums. Das
Unternehmen mit
Hauptsitz Berlin ist
börsennotiert und be-
schäftigt deutschland-
weit 800 Mitarbeiter.

Wohngebiet mit Problemen: Der Vermieter will nun einen Kümme-
rer einsetzen, der dauerhaft vor Ort ist. FOTO: BERNHARD PREUSS

Schlaganfall-Lotsen
helfen Patienten

Versorgung: Ein Projekt soll Betroffenen dabei
helfen, wieder in den Alltag zu gelangen

Jan Henrik Gerdener

¥ Bielefeld. Ein Schlaganfall
kommt plötzlich. So war es
auch bei Tobias Wisniewski
(39). Als er im letzten Jahr bei
einemUmzughilft, fühlter sich
plötzlich ganz komisch. „Ich
habe auf einmal meinen Be-
cher ausgekippt und gemerkt,
dass ich umkippe. Also habe
ich mich auf den Stuhl hinter
mir gesetzt. Da wurde mir klar:
Ich kann nicht mehr spre-
chen.“

Der Grund: Er habe brü-
chige Blutgefäße gehabt. Beim
schweren Heben beim Umzug
kommt es dort zu einem Ein-
riss und einem Schlaganfall.
270.000 Patienten sind laut der
Deutschen Schlaganfall-Hilfe
davon jährlich betroffen. Wis-
niewski wird sofort ins Kran-
kenhaus gebracht. Seine Fä-
higkeit zu sprechen ist verlo-
ren. Doch er und seine Fami-
lie bekommen Unterstützung
von den „Schlaganfall-Lot-
sen“ für die Zeit nach der Not-
aufnahme. „Wir haben in
Deutschland eine sehr gute
Versorgung für den akuten
Schlaganfall, wir haben sehr
gute Rehamöglichkeiten, aber
es hapert bei der Nachversor-
gung“, sagt Mario Leisle, Pres-
sesprecher der Stiftung Deut-
sche Schlaganfall-Hilfe. „Da-
bei brauchen die Betroffenen
gerade dann Hilfe. Denn sie
müssen sehr viel organisieren
von Arztbesuchen über Ren-
tenversicherung,biszuderFra-
ge, ob sie wieder ein Auto fah-
ren können.

All das während sie eventu-
ell lernen müssen mit neuen
Behinderungen zurechtzu-
kommen.“ Wisniewski hat das
Glück von seiner Familie
unterstützt zu werden. „Viele
Betroffene sind aber ganz auf
sich allein gestellt“, sagt Leis-
le.

Die Schlaganfall-Lotsen be-
gleiten in dieser Zeit. „Wir hel-
fen bei der Rückführung in den
Lebensalltag“, erzählt Kerstin
Ohms, Wisniewskis Lotsin.
„Dafür besuchen wir die Pa-
tienten zunächst und stellen
einen Maßnahmenplan auf,
welche Ziele sie sich stellen und
welche Schritte für sie als
nächstes anstehen.“ Vor allem
stehen sie aber auch immer
zentral fürNachfragenzurVer-
fügung. Wisniewskis Schwes-
ter Deborah war von Ohms’
Hilfe und Begleitung begeis-
tert:„DurchdieBegleitunghat-
ten wir quasi eine Liste, die wir
einfach nur noch abarbeiten
mussten. Das hat wirklich sehr
geholfen.“

Alle drei Monate wird Wis-
niewski während des Projekts
Blut abgenommen, um ihn auf
mögliche Risikofaktoren zu
testen, aber auch zur Unter-
suchung an der Universität
Bielefeld. Denn diese unter-
stützt das Projekt wissenschaft-
lich. „Wir wollen beweisen,
dass die begleiteten Patienten
gesünder und lebenszufriede-
ner aus der Zeit nach dem
Schlaganfall gehen“, sagt Leis-
le.DafürwurdendieLotsenmit
rundsiebenMillionenEurodes
Bundes gefördert. Seit zwei
Jahren läuft das Projekt und
hat jetzt Halbzeit. Die Hoff-
nung ist, dass bei einem Er-
folg eine Fortführung und wei-
tere Finanzierung des Projekts
gesichert wird. Bis jetzt gibt es
17 Lotsen, die sich um rund
1.000 Patienten kümmern. Be-
teiligt sind unter anderem Kli-
niken in Bielefeld, Gütersloh,
Herford und Paderborn.

Bei Tobias Wisniewski war
die Begleitung schon ein vol-
lerErfolg.DankLogopädieund
Ergotherapie kann er wieder
klar sprechen und beginnt ab
Oktober wieder an seinem al-
ten Arbeitsplatz zu arbeiten.

Mann soll
Schwiegermutter
getötet haben

¥ Borchen. Ein Mann aus Bor-
chen (Kreis Paderborn) wird
dringend verdächtigt, seine 76
Jahre alte Schwiegermutter ge-
tötet zu haben. Der Leichnam
der Rentnerin wurde in ihrer
Wohnung von Rettungskräf-
ten gefunden. Sie waren von
einer Angehörigen alarmiert
worden, die sich Sorgen mach-
te, weil sie die Frau nicht er-
reichen konnte. Schon bei der
Tatort-Untersuchung geriet
der Schwiegersohn (53) in Ver-
dacht, der gemeinsam mit sei-
ner Frau im gleichen Haus lebt.
Er ist inzwischen in einem Ho-
tel in der Nähe von Nürnberg
festgenommen worden.

Das Ehepaar war am Mor-
gen mit dem Auto weggefah-
ren. Wenige Stunden später
war das Auto auf der Auto-
bahn A 3 bei Nürnberg in einen
schweren Verkehrsunfall mit
mehreren beteiligten Fahrzeu-
gen verwickelt, ein Pkw-Fah-
rer kam dabei ums Leben. Die
Ehefrau des Verdächtigen
sprang nach dem Unfall aus
dem Wagen und lief laut Poli-
zei quer über die Autobahn,
überquerte die Mittelleitplan-
ke und wurde schließlich auf
der Gegenfahrbahn von einem
Fahrzeug erfasst. Sie liegt
schwer verletzt im Kranken-
haus.

Einige Stunden nach dem
Unfall wurde ihr Ehemann von
Spezialeinsatzkräften dann in
dem Hotel festgenommen.
Gegen ihn ist ein Haftbefehl
wegen des Verdachts des Tot-
schlags beantragt worden. Was
die Tat ausgelöst haben könn-
te, ist noch unbekannt.

Nach dem Schlaganfall: Sein Instrument konnte Tobias Wisniewski
noch spielen. FOTO: DENNIS ANGENENT

Viel Stauraum: Ein Polizist zeigt die verschiedenen Fächer im Kofferraum eines neuen Polizeiwagens vom Typ Ford S-Max. Insgesamt sollen
rund 2.200 Autos der Modelle Ford S-Max und Mercedes-Benz Vito für die Polizei in NRW angeschafft werden. FOTO: DPA

Weniger
Auto-Diebstähle

¥ Düsseldorf (dpa). In Nord-
rhein-Westfalen sind im ver-
gangenen Jahr deutlich weni-
ger Autos gestohlen worden.
Das geht aus einem aktuellen
Lagebild des Bundeskriminal-
amtes hervor. Verschwanden
2017 noch landesweit 4.250
Wagen,warenes2018nurnoch
3.910 Autos. Dies entsprach
einem Rückgang von acht Pro-
zent. Bundesweit waren die
Diebstähle allerdings noch
stärker rückläufig: um 12,7
Prozent.

Beim Pkw-Klau liegt NRW
leicht über dem Durchschnitt.
Während bundesweit von
100.000 zugelassenen Autos im
vergangenen Jahr 35 ver-
schwanden, waren es in NRW
39. Brennpunkt in Sachen
Autoklau ist Berlin.
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